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Genesse Topper begründete auf der Wahlversammlung seinen Wunsch, Kandidat der Partei zu 
werden. 

Kämpferische und konstruktive 
Wuhlversummlung der APOI 

Würdiger Auftakt der 
Wahlberichtsversammlung 

der APO Investitionen am 5. 
April war die Aufnahme von 
zwei Jugendfreunden als 
Kandidaten in die Reihen der 
Partei. Ihre Entscheidung be- 
Sründeten sie mit ihrem Ent¬ 
schluß, einen eigenen Beitrag 
zur politischen, ökonomi¬ 
schen und militärischen Stär¬ 
kung unserer Republik lei¬ 
sten zu wollen. So verpflich¬ 
tete sich der Genosse Tho- 
roas Beer, drei Jahre in den 
Reihen der NVA zu dienen. 

Der kämpferische Charak¬ 
ter der Versammlung wurde 
hüt dem Rechenschaftsbe¬ 
richt beibehalten. Der APO- 
Sekretär, Genosse Helmut 
Meinke, hielt ihn in Anwe¬ 
senheit von Genossen Schra¬ 
te, politischer Mitarbeiter 
der SED-Bezirksleitung Ber¬ 
lin, und Genossen Wolf, Leh¬ 
rer an der BPS. Der Bericht 
zeichnete sich durch eine 
hohe Sachlichkeit und Kon¬ 
struktivität aus. 

Genosse Meinke konzen¬ 
trierte seine Ausführungen 
auf die bedeutsamen Aufga¬ 
ben, die vor dem Direktorat 
stehen. So sind im Jahre 1982 
umfangreiche Investitionen 
vorzubereiten und zu reali¬ 
sieren. Diese Zielstellung ver¬ 
langt von den Kollektiven 

unter Führung der APO eine 
grundsätzlich neue Arbeits¬ 
weise, speziell auf dem Ge¬ 
biet der Leistungskoordinie¬ 
rung und der Termintreue. 

Beschleunigend auf eine 
bereits erzielte Niveauerhö¬ 
hung der Führungs- und Lei¬ 
tungstätigkeit wirkte sich die 
Bildung eines überbezirkli¬ 
chen und innerbetrieblichen 
Parteiaktivs aus. 

Die Aufgaben des Berei¬ 
ches IM bestehen insbeson¬ 
dere in der (Planung, Vorbe¬ 
reitung und Instandhaltung 
der Gebäude und baulichen 
Anlagen, der Maschinen und 
Ausrüstungen und betriebli¬ 
cher Betreuungseinrichtun¬ 
gen. Besonders kommt es für 
diese Kollektive darauf an, 
Maßnahmen zur Verbesse¬ 
rung der Anbeits- und Le¬ 
bensbedingungen durchzuset¬ 
zen. 

In der anschließenden Dis¬ 
kussion ergriffen 12 Genos¬ 
sen das Wort. Sie brachten 
eindrucksvoll ihren parteili¬ 
chen Standpunkt zu den Auf¬ 
gaben des Fachdirektorates 
zum Ausdruck. So hoben Ge¬ 
nosse Scheffler und Genosse 
Bochmann hervor, daß die 
Profilierung des Betriebes in 
Richtung Mikrooptoelektro¬ 
nik geradezu neue Denk- und 
Verhaltensweisen provoziert. 

Genosse Bauer sprach 
über den konkreten Beitrag 
seiner Parteigruppe zur Be¬ 
lebung der sozialistischen 
Gemeinschaftsarbeit. Denn 
das Herzstück der Führungs¬ 
tätigkeit jeder Parteigruppe 
ist und bleibt die politisch- 
ideologische Arbeit mit allen 
Kollegen. 

Das Schlußwort hielt Ge¬ 
nossin Evelyn Richter, BPO- 
Sekretär. Es komme darauf 
an, betonte sie, die Mitglied 
derversammlungen mehr als 
politische Heimat zur Klä¬ 
rung von Standpunkten zu 
nutzen und nach überzeugen¬ 
den Argumenten zu suchen. 

Genossin Richter bemerkte 
weiter, daß sich jeder Genos¬ 
se seiner Verantwortung be¬ 
wußt sein müsse. Nur so 
können perspektivische und 
Tagesaufgaben gemeistert 
werden. 

Einmütig gaben die Genos¬ 
sen der APO I dem Rechen¬ 
schaftsbericht und dem Ar¬ 
beitsprogramm ihre Zustim¬ 
mung. 

Wiedergewählt wurde als 
APO-Sekretär Genosse Hel¬ 
mut Meinke. Die Versamm¬ 
lung wurde mit einem klei¬ 
nen Kulturprogramm um¬ 
rahmt und mit dem gemein¬ 
samen Gesang der Interna¬ 
tionale beendet. 

Genossin Hannelore 
Stüber, Jugendbrigadie- 
rin der Jugendbrigade 
„Karl Frank", DA 3, 
wurde anläßlich des Ta¬ 
ges des Metallarbeiters 
(18. April 1982) mit dem 
Titel „Verdienter Metall¬ 
arbeiter der DDR" ausge¬ 
zeichnet. Sie ist stellver¬ 
tretende Gruppenleiterin 
und arbeitet im 2-Schicht- 
Syslem. Durch die poli¬ 
tisch-ideologische Arbeit 
der Genn Stüber gehört 
die FDJ-Gruppe der Ju¬ 
gendbrigade zu den stärk¬ 
sten in der AFO Diode. 

Delegiert vom WF 

zum 10. Kongreß 

des FDGB 

Auf dem 10: Kongreß 
des FDGB, der in weni¬ 
gen Tagen beginnt, wer¬ 
den Genossin Roswitha 
Saalfeld, stellvertretende 
BGL-Vorsitzende, Kolle¬ 
gin Steffi Steinberg, Ver¬ 
trauensfrau im Werkteil 
Diode, und Genosse Heino 
Schiller, Technischer Lei¬ 
ter Diode, das Werk ver¬ 
treten. 

Diese Delegierten wer¬ 
den täglich vor den AGL- 
Vorsitzenden über erste 
Eindrücke berichten. 
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LESEK 
POST 

Vielen Donk 

Kollegen Hitz 

und seinen 

Mannen 
Auf diesem Wege möchten 

wir, mein Mann und ich, uns 
für die Renovierung unserer 
Wohnung von der Brigade 
der Bildschirmherstellung, 
dem Brigadier Kollegen 
Hitz und seinen Mannen 
Hucke, Micha, Harry, Jörg 
und den anderen Kollegen 
recht herzlich bedanken. Es 
waren wirklich dufte Kolle¬ 
gen. 

Mit viel Mühe haben sie 
alles sauber geschafft. Mir 
wäre diese Arbeit nicht leicht 
gefallen, da ich noch einen 
schwerkranken Mann zu 
versorgen hatte. Ich werde 
sie alle in Erinnerung behal¬ 
ten. 

H. Heinze, ehern. Gasent¬ 
ladungsröhre 

Praktische 
und 
theoretische 

Unterstützung 
Hiermit möchten wir uns 

recht herzlich bei Herrn 
Fehland bedanken, der wäh¬ 
rend der Winterferien große 
Hilfe und Unterstützung bei 
der Renovierung unseres 
Klassenraumes leistete. Mit 
großer Einsatzbereitschaft 
und persönlichem Engage¬ 
ment setzte er sich als Mit¬ 
glied des Elternaktivs der 
Klasse 10 V4 der EOS Paul 
Oestreich zum wiederholten 
Male für eine fruchtbare 
Zusammenarbeit zwischen 
Elternhaus und Schule ein. 
Bereits im Oktober hatte er 
uns große Hilfe beim Fen¬ 
sterstreichen des Klassen¬ 
raumes erwiesen. 

Viel Zeit Widmete er den 
FDJlern der Klasse, um das 
politische Wissen im FDJ- 
Studienjahr zu erweitern. 
Alle FDJler der Klasse 
konnten mit seiner Unter¬ 
stützung das Abzeichen 
„Für gutes Wissen“ in Sil¬ 
ber erwerben. 

Wir möchten nochmals 
unseren herzlichen Dank 
aussprechen. 

Mit sozialistischem Gruß 
läpp, Direktor 
Bleil, Klassenleiter 
Kollege Fehland arbeitet 

in der Abteilung IM 7. 

Frieden schaffen — aber wie? 
Es gibt ja Leute, die 

glauben, die Antwort 
„ohne Waffen“ ließe sich 
beliebig anwenden und 
verwirklichen. Das wäre 
allerdings zu schön, um 
wahr zu sein. Denn spä¬ 
testens dann, wenn alle 
Friedens- und Morato¬ 
riumsvorschläge der 
UdSSR von den zuständi¬ 
gen Herren in Washing-» 
ton als „unwesentlich“ 
zurückgewiesen werden, 
müßte eigentlich klar 
werden, daß zwischen 
den Regierungen dieser 
Länder prinzipielle Un¬ 
terschiede bestehen. 

Die eine, in Washington 
ansässig, möchte sich ger¬ 
ne als Vorkämpfer für 
Menschenrechte sehen, be¬ 
nötigt allerdings dafür 
einen Staatshaushalt, der 
den Menschen im eigenen 
Land kaum die primitiv¬ 
sten Rechte sichert. Trotz 
aller Proteste im ln- und 
Ausland macht diese Re¬ 
gierung keine Abstriche 
in der Verteilung ihrer 
Mittel — ökonomische Ge¬ 
setze zwingen sie dazu. 

Die andere Regierung 
befindet sich in Moskau. 
Schon vor über sechzig 
Jahren begann man von 
dort aus eine Politik 
durchzusetzen, die es ge- 

kommentiert 

stattet, die Mittel anders 
zu verteilen: Für das Volk 
und also für den Frieden. 

Und schon damals 
paßte dies imperialisti¬ 
schen Kreisen nicht in ihr 
Konzept von der Auftei¬ 
lung der Welt; Japan und 
Großbritannien ließen 
ihre Interventionstruppen 
aufmarschieren, die weiß- 
gardistischen Armeen 
wurden von der Entente 
unterstützt. 

Nicht, daß man daraus 
gelernt hätte: Der Über¬ 
fall Hitlerdeutschlands 
auf die UdSSR konnte 

stattfinden und sich für 
die Nazis in den er¬ 
wünschten Krieg an einer 
Front entwickeln, auch 
auf Grund der unsaube¬ 
ren Politik der anderen 
imperialistischen Staaten. 
Auch heute noch muß die 
UdSSR, genauso wie ihre 
Verbündeten im War¬ 
schauer Vertrag, damit 
rechnen, daß sich die Un¬ 
vernunft in der von inne¬ 
ren Widersprüchen auf ge¬ 
riebenen und in fragwür¬ 
dige außenpolitische Ak¬ 
tionen verwickelte US-Re- 
gierung durchsetzt. Dann 
ungeschütztzu sein, würde 
ein mindestens europäi¬ 
sches Hiroshima bedeuten, 
wenn nicht mehr. Daß 
dies bis jetzt noch nicht 
eingetreten ist, läßt sich 
nur auf die Stärke einer 
bewaffneten Sowjetunion 
an der Spitze einer welt¬ 
weiten Friedensbewegung 
zurückführen. Also: Frie¬ 
den schaffen — auch mit 
Waffen! Solange man uns 
dazu zwingt. 

Ulrike Henning 

Auf der Delegiertenkonferenz 

der IG Metall in Karl-Marx-Stadt 
Genossin Inge Schmidt in Zentrale Revisionskommission gewählt 

Am 26. und 27. März fand 
in Karl-Marx-Stadt die 10. 
Zentrale Delegiertenkonfe¬ 
renz der Industriegewerk¬ 
schaft Metall statt. Damit 
begann die letzte Etappe in 
Vorbereitung auf den 10. 
FDGB-Kongreß. 

Als Gäste nahmen daran 
teil: Günter Kleiber, Kandi¬ 
dat des Politbüros des ZK 
der SED, Stellvertreter des 
Vorsitzenden des Minister¬ 
rates der DDR und Minister 
für Allgemeinen Maschinen-, 
Landmaschinen- und Fahr¬ 
zeugbau, sowie Karl Nendel, 
Staatssekretär im Ministe¬ 
rium für Elektrotechnik/ 
Elektronik. 

In der Stadthalle Karl- 
Marx-Stadt wurden die 950 
Delegierten und ihre Gäste 
recht herzlich von Jungen 
Pionieren und FDJlern be¬ 
grüßt. Mit viel Liebe berich¬ 
teten sie über ihre Ergebnis¬ 
se im schulischen Wettbe¬ 
werb und in den einzelnen 
Arbeitsgruppen. Ihren Gruß 
und ihr Dankeschön an die 
Delegierten brachten sie in 
konkreten Aufgabenstellun¬ 
gen zum Ausdrudr. Auch 
wenn sie noch jung sind, be¬ 
tonten sie ihre Bereitschaft, 
alles für die Erhaltung des 
Friedens zu tun. Es war er¬ 
staunlich, wie die „kleinen 
Knirpse“ es verstanden ha¬ 
ben, ihren Beitrag vor einem 
so großen Teilnehmerkreis 
eindrucksvoll darzubringen. 

Der Vorsitzende des Zen¬ 
tralvorstandes IG Metall, 
Genosse Reinhard Sommer, 

ging in seinem Bericht da¬ 
von aus, daß sich das sozia¬ 
listische Bewußtsein der Me¬ 
tallarbeiter in den letzten 
Jahren weiter erhöht hat, sie 
sind treue Kampfgefährten 
der Partei. Durch gute Ar¬ 
beitsergebnisse haben sie es 
bewiesen. Die IG Metall hat 
in den 80er Jahren einen ho¬ 
hen Leistungsanstieg beson¬ 
ders in der Mikroelektronik 
zu verzeichnen. Nur der kon¬ 
sequente Einsatz von Wis¬ 
senschaft und Technik ga¬ 
rantiert, den hohen Anfor¬ 
derungen, vor denen unsere 
Volkswirtschaft steht, ge¬ 
recht zu werden. 

Diskussion 
beeindruckte 
besonders 

In den einzelnen Diskus¬ 
sionsbeiträgen berichteten 
die Delegierten über ihre 
Ergebnisse im sozialistischen 
Wettbewerb. Es kommt nun 
darauf an, die Erfahrungen 
der Besten zu verallgemei¬ 
nern und zum Maßstab für 
alle Kollektive zu machen. 

Der Diskussionsbeitrag des 
Genossen Arthur Baumann, 
Vorsitzender der Veteranen¬ 
kommission des Zentralvor¬ 
standes der IG Metall, hat 
mich besonders bewegt. Er 
sprach über den schweren 
Kampf der Genossen und 
Kollegen nach 1945, als es 
darum ging, die Grundlagen 

unserer' sozialistischen Ge¬ 
sellschaft aufzubauen. 

Im Schlußwort des Genos¬ 
sen Harald Bühl, Mitglied 
des Präsidiums und Sekretär 
des Bundesvorstandes des 
FDGB, kam zum Ausdruck, 
daß die 1,7 Mill. Metallarbei¬ 
ter in den Wahlversammlun¬ 
gen ihre Bereitschaft erklärt 
haben, Höchstleistungen zur 
Stärkung unserer Republik 
zu vollbringen. 

Von den Delegierten wur¬ 
de der Bericht des Zentral¬ 
vorstandes IG Metall und 
der Bericht der Zentralen 
Revisionskommission be¬ 
stätigt. An den Generalsekre¬ 
tär der SED, Genossen Erich 
Honecker, wurde ein Brief 
verabschiedet. Den Metallar¬ 
beitern und Metallurgen der 
sozialistischen Länder wur¬ 
den herzliche Kampfesgrüße 
gesandt. 

In den neuen Zentralvor¬ 
stand der IG Metall wurden 
120 Mitglieder und 24 Kandi¬ 
daten gewählt. Vorsitzender 
wurde erneut Genosse Rein¬ 
hard Sommer. 

Als Mitglied in die Zen¬ 
trale Revisionskommission 
wurde auch unsere Genossin 
Inge Schmidt gewählt. Wir 
gratulieren ihr dazu herzlich. 

Ich hatte die Ehre, zu den 
Delegierten Köpenicks zu 
gehören, und werde mich be¬ 
mühen, die in Karl-Marx- 
Stadt erhaltenen Anregungen 
in meine Arbeit einzubezie¬ 
hen. 

Gisela Knospe, 
Vorsitzende der AGO 

Diode 

Woche der 

deutsch- 

sowjetischen 

Freundschaft 

Die diesjährige Woche der 
Deutsch-Sowjetischen 
Freundschaft ist für das Zen¬ 
trale Haus der DSF erneut 
Anlaß, seinen Besuchern be¬ 
sonders interessante und er¬ 
lebnisreiche Veranstaltungen 
anzubieten. Einer der ersten 
Höhepunkte wird eine Ver¬ 
anstaltung aus der Reihe 
„Sowjetwissenschaft aus er¬ 
ster Hand“ zum Thema 
Raumfahrt sein, zu der Flie¬ 
gerkosmonaut Oberst Sig¬ 
mund Jähn als Gast erwartet 
wird (6. Mai, 19.30 Uhr. im 
Marmorsaal). 

Am 10. 5. eröffnet das 
Zentrale Haus der DSF eine 
Ausstellung mit dem Titel 
„Armee des Sowjetlandes“ 
mit Arbeiten des sowjeti¬ 
schen Fotoreporters Roman 
Swjagelski. Nicht nur bei Li¬ 
teraturfreunden dürfte auch 
der Majakowski-Abend am 
12. 5. mit dem bekannten 
Schauspieler Robert Trösch 
Anklang finden. 

Für die jugendlichen Besu¬ 
cher des Hauses stehen u. a. 
eine Singeveranstaltung un¬ 
ter dem Titel „Doch der Frie¬ 
den braucht mehr“ am 5. Mai 
und ein militärpolitisches Fo¬ 
rum mit Vertretern der 
Stadtkommandantur der 
Hauptstadt auf dem Pro¬ 
grattim. Bereits Tradition ge¬ 
worden ist das Asphaltzeich¬ 
nen für Kinder im Kasta¬ 
nienwäldchen. Am 12. 5. kön¬ 
nen sich die jungen Künstler 
dem Thema „Alle Kinder 
dieser Erde ...“ widmen. 

Diese und andere Veran¬ 
staltungen sollen mithelfen, 
auch die diesjährige Woche 
der DSF zu einem wirklichen 
Erlebnis für alle Besucher 
werden zu lassen. Ausführ¬ 
liche Informationen erhalten 
Sie im Sektor Öffentlichkeits¬ 
arbeit des Hauses unter 
2 00 12 38/2 69. 

Wachstum 
der Weltbevölkerung 

(in Millionen) 
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Zu Beginn des 19. Jahrhunderts 
wurden auf der Erde etwa eine 
Milliarde Menschen gezählt. Die 
Verdopplung erforderte mehr als 
100 Jahre. Die Schwelle zur drit¬ 
ten Milliarde wurde 30 Jahre 
später erreicht. Gegen Ende des 
21. Jahrhunderts wird sie sich 
auf 10 bis 12 Milliarden ein- 
pegeln. 
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Parteiwahlen in der APO Kader und Bildung 

Noch engere Zusammenarbeit 

mit dem Jugendverband 
Die Parteigruppe PB 23 

führte am 15. März ihre Par¬ 
teigruppenwahlversammlung 
durch. Als Gäste konnten wir 
Genossen Scaruppe, Mitar¬ 
beiter der SED-Kreisleitung 
Köpenick, und Genossen Jo- 
nuscheit.'' APO-Sekretär P, 
begrüben. 

Wir zogen Bilanz darüber, 
wie es das Pädagogenkollek¬ 
tiv verständen hak die päd¬ 
agogisch-erzieherischen Auf¬ 
gaben mil der Erfüllung der 
ökonomischen Zielstellungen 
zu verbinden. Dabei tragen 
alle Lehrmeister hohe politi¬ 
sche Verantwortung, um die 
Lehrlinge in der Grundla¬ 

genausbildung zu allseitig 
entwickelten Persönlichkei¬ 
ten zu erziehen, ihnen fach¬ 
liche Fähigkeiten zu vermit¬ 
teln. und sie auf ihre, berufli¬ 
che Tätigkeit als Elektronik¬ 
facharbeiter vorzubereiten. 

Hierzu ist eine noch engere 
Zusammenarbeit mit dem 
Jugendverband notwendig. 
Gemeinsam mit der FDJ 
werden wir den Lehrlingen 
noch intensiver ihre Aufga¬ 
ben bei der Realisierung des 
Jugendobjektes DM 2020 er¬ 
läutern, ihnen erklären, was 
es heiUt, mit hoher Eigenver¬ 
antwortung in einem Ju¬ 
gendobjekt tätig zu sein. 

Unser beschlossenes Ar¬ 
beitsprogramm enthält 
hierzu konkrete Maflnahmen. 
Weiterhin legten wir Auf¬ 
gaben fest, wie wir die poli¬ 
tisch-ideologische Massenar¬ 
beit wirkungsvoller führen 
können und die Kampfkraft 
unserer Parteigruppen erhö¬ 
hen können. 

Alle Genossen in der be¬ 
rufspraktischen Ausbildung 
des Bereiches Elektronik er¬ 
halten ihren konkreten Par¬ 
teiauftrag, um die gestellten 
Ziele des Arbeitsprogramms 
zu erfüllen. 

Dieter Zakrzewski. Partei¬ 
gruppenorganisator PB 23 

Unsere Aufgaben konsequent 

und schöpferisch erfüllen 
Am 15. März fand die 

Wahlberichtsversammlung 
der Parteigruppe der Abtei¬ 
lung Technik und Lehrpro¬ 
duktion der Betriebsschule 
• Conrad Blcnkle“ statt. Der 
Rechenschaftsbericht und die 
anschließende Diskussion wi¬ 
derspiegelten die großen An¬ 
strengungen aller Genossen 
ünd Kollegen zur termin- 
fnd sortimentsgerechten Si¬ 
cherung der Lehrproduktion. 
Lie bei der Lösung dieser 
Aufgabe vorhandenen 
Schwierigkeiten und Pro¬ 
bleme kamen offen zur'Spra- 
cbe. So wurden unter ande¬ 
rem Fragen der kontinuier¬ 

lichen Materialversorgung 
und der Herausbildung eines 
festen Stammes von Lehr¬ 
meistern sowie die Verbesse¬ 
rung von Ordnung, Disziplin 
und Sicherheit diskutiert. 

ln der kommenden Wahl¬ 
periode konzentrieren wir 
uns besonders auf folgende 
Probleme: 

— Verbesserung der poli¬ 
tisch-ideologischen Arbeit 
durch Erhöhung des Einflus¬ 
ses der Parteigruppe und al¬ 
ler Genossen. 

— Durchset/uiis der im 
Arbeitsplan festgelegten 

Maßnahmen zur Verbesse¬ 
rung der Qualität der Er¬ 
zeugnisse der Lehrproduk¬ 
tion. 

— Sicherung der Bereit¬ 
stellung von Material und 
Werkzeug. 

Als Parteigruppenorgani¬ 
sator wurde Genosse Betsch, 
als stellvertretender Partei¬ 
gruppenorganisator Genosse 
Johannsen gewählt. 

Nun gilt es, die festgeleg¬ 
ten Aufgaben konsequent 
und schöpferisch zu erfüllen. 

Betsch, Parteigruppenorgani¬ 
sator PB 5 
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Mit einem Lied eröffnete der Leiter des Studios „Otto Nagel", Knut Firchau, eine Aus¬ 
stellung von Kinderzeichnungen. Unter dem Motto „Gemeinsam für den Frieden" zeigen 
Kinder des Studios und aus der CSSR ihre Arbeiten in der „Kleinen Volkskunstgalerie“. 

Foto: ADN/ZB/Lochmann 

Aggressivität des 

Imperialismus 
Wehrdienstgesetz dient dem Schutz des Friedens 

Mit der Initiative der So¬ 
wjetunion. schon in diesem 
Jahr einseitig den Stand der 
Mittelstreckenwaffen im 
europäischen Teil quantitativ 
und qualitativ „einzufrieren" 
bzw. sogar zu reduzieren, 
wenn es keine neue Zuspit¬ 
zung der Lage gibt, beweist 
die UdSSR zum wiederholten 
Mal die Kontinuität ihrer 

| Friedenspolitik. Und dies mit 
j Taten! Erwähnt sein sollen 
auch die Weiteren gleichzei- 

j tig vorgetragenen Vorschläge 
zum beiderseitigen Verzicht 

: auf see- und landgestützte 
i weitreichende Flügelraketen 
j sowie die Begrenzung der 
! Aktionsradien der Kriegs- 
| flotte. 

Diese weitgehenden Ange¬ 
bote zur Beendigung des 
Wettrüstens werden von vie¬ 
len westlichen Politikern und 
Massenmedien als konstruk¬ 
tiver Schritt zur Friedenssi¬ 
cherung und Abrüstung auf¬ 
gegriffen und unterstützt. Je¬ 
doch die aggressivsten Kreise 
der USA bzw. anderer 
NATO-Staaten verunglimp- 

! fen auch diese Friedensin¬ 
itiative der UdSSR. Sie in¬ 
tensivieren ihre Rüstungs¬ 
eskalation und setzen ihre 
sogenannten Verbündeten 
mehr oder weniger unter 
Druck, damit sie ihrem Kurs 
folgen; und das mit nicht ge¬ 
ringem Erfolg (Aufrüstung in 
Japan, Durchsetzung NATO- 
Doppelbeschluß). 

Gerade jetzt, in einer 
j Phase der wirtschaftlichen 
j Stagnation, zeigt der Impe- 
| rialismus gesteigerte Aggres- 
! sivität, die sich u. a. in der 
j weltweiten Unterdrückung 
| fortschrittlicher Bewegungen 
! ausdrückt, die seitens der 
USA direkt oder indirekt ge¬ 
steuert wird. Ich meine bei¬ 
spielsweise Mittelamerika, 
die südafrikanische Region, 
den Nahen Osten sowie 
Afghanistan. Europa wird so¬ 
gar als künftiges Schlacht¬ 
feld eines „begrenzten Kern¬ 
waffenkrieges“ von den USA 
betrachtet. Die USA ratifi¬ 
zierten den SALT-II-Vertrag 

nicht, sie wollen weitere Ra¬ 
keten in Europa stationieren, 
haben die Serienproduktion 
der Neutronenwaffe aufge¬ 
nommen und ein Programm 
der chemischen Aufrüstung 
erstellt. 

Die Sowjetunion und mil 
ihr die anderen sozialisti¬ 
schen Staaten, und alle fried¬ 
liebenden Kräfte unterneh¬ 
men große Anstrengungen, 
um den Frieden zu sichern 
und zur Abrüstung zu gelan¬ 
gen. Es bedarf äußerster 
Wachsamkeit und auch des 

Unser Standpunkt 

Schutzes unserer sozialisti¬ 
schen Errungenschaften. 
Dem dient auch unser neues 
Wehrdienstgesetz. 

Ich möchte betonen, daß es 
für jeden Genossen Ver¬ 
pflichtung ist, seinen Mög¬ 
lichkeiten entsprechend 
einen Beitrag dazu zu leisten. 
Diese Problematik wird kon¬ 
tinuierlich in unserer Partei¬ 
gruppe behandelt. indem 
persönliche und kollektive 
Aussprachen geführt werden. 
Der Erfolg bestand bislang in 
mehreren Aufnahmeanträgen 
für die Kampfgruppe und für 
die freiwillige Feuerwehr. 

Wir werden auch weiterhin 
dieser Frage Gewicht bei- 
rhessen, um 

erstens noch diesbezüglich 
bestehende Reserven in der 
Parteigruppe zu mobilisieren 
und 

zweitens das Ziel — for¬ 
muliert im Arbeitsprogramm 
der APO — unsere Kollegen 
zum aktiven Schutz der so¬ 
zialistischen Errungenschaf¬ 
ten zu gewinnen, zu erfül¬ 
len. 

Wichtig ist die kontinuier¬ 
liche Behandlung dieser The¬ 
matik. 

Dr. Gottfried Grabo, Par¬ 
teigruppe LINO, APO Diode 

Grundfragen 
Schriftenreihe „Grundfra- phie-historische Analyse. 236 

i gen der marxistisch-lenini- Seiten. Broschur. 5,20 M. Be- 
; stischen Philosophie“ stellangaben: 737 316 2 

1 Herausgegeben im Auftrag Monika Leske/Götz Red¬ 
des Wissenschaftlichen Rates low/Gottfried Stichler: 

| für Marxistisch-Leninistische 
1 Philosophie der DDR von 

Wolfgang Eichhorn I, Erich 
Hahn, Reinhard Mocek und 

i Frank Rupprecht. Dietz Ver- 
I lag. 
j Horst Friedrich: Die Pro¬ 
duktionsverhältnisse. 

232 Seiten. Broschur, 5,— 
M, Bestellangaben: 737 428 8 Warum es sich lohnt, um Be- 

Sieglinde Heppener/ Ursula griffe z.u streiten. 
Schirmer/Edgar-Andre Wie- Etwa 160 Seiten. Broschur, 
land: Die sozialistische Pro- Etwa 3,20 M. Bestellangaben: 
duktionsweise. Eine philoso- 737 508 8 
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1/ ■ 1 Berichtswahlversammlung der APO Investitionen am 5. April 1 1982 

Die sozialistischen Kollektive stehen 
zu den Beschlüssen der Partei 
Auszüge aus Grußadressen von sozialistischen Kollektiven 

Anläßlich Eurer Wahl¬ 
berichtsversammlung 

übermittelt das Kollektiv 
„Nipkow“, Abteilung 
IM 3, die besten Grüße 
und Wünsche, 

Als sozialistisches Kol¬ 
lektiv möchten wir diese 
Gelegenheit nutzen, um 
unsererseits zu versichern, 
daß wir die im Brigade- 
Programm übernommenen 
Verpflichtungen in der 
politischen und fachlichen 
Arbeit wie bisher ehren¬ 
voll erfüllen werden. 

Wir sind uns bewußt, 
daß mit der komplizierter 
werdenden Technik sowie 
durch die besonderen öko¬ 
nomischen und politischen 
Bedingungen der 80er 
Jahre hohe Anforderun¬ 
gen auf uns zukommen. 
Unsere Bemühungen sind 
darauf gerichtet, uns poli¬ 
tisch und fachlich auf 
diese Situation einzustel¬ 
len. 

Gleichzeitig versprechen 
wir, daß wir unsere ge¬ 

sellschaftlichen Aktivitä¬ 
ten in Vorbereitung auf 
den 10. FDGB-Kongreß 
weiter steigern wollen. 

Daß sozialistische Kol¬ 
lektiv „Pablo Neruda“ 
möchte Euch zur APO- 
Wahlversammlung viel 
Erfolg wünschen und Euch 
versprechen, daß wir alles 
daransetzen werden, mit¬ 
zuhelfen, die Beschlüsse 
des X. Parteitages zu ver¬ 
wirklichen. 

Schwerpunkte für die 
Arbeit unseres Kollektivs 
sind dabei: 
— gute fachliche Betreu¬ 
ung unserer Lehrlinge und 
unserer kubanischen 
Werktätigen; 
— Ziel für uns ist es, daß 
unsere kubanischen Kolle¬ 
gen 1984 die Facharbeiter¬ 
ausbildung mit Erfolg ab- 
schließen, damit sie später 
als gute Facharbeiter beim 
weiteren Aufbau ihrer so¬ 
zialistischen Industrie 
mitwirken können; 
— weiter verstärkte Akti¬ 
vierung der FDJ-Arbeit; 

— aktive Mitarbeit in der 
MMM und Neuererarbeit; 

— unser Grundsatz ist. 
auch weiterhin in der täg¬ 
lichen Arbeit „Jeder je¬ 
den Tag mit guter Bilanz“. 
Im 1. Quartal hat das 
Kollektiv alle ihm über¬ 
tragenen Aufgaben 100- 
prozentig erfüllt. 
— Das Kollektiv kämpft 
1982 erstmalig um den 
Ehrentitel „Hervorragen¬ 
der Jugendmeister¬ 
bereich“ . 

Die Kollektive der 
Hauptabteilung IGB ent¬ 
bieten allen Genossinnen 
und Genossen zur APO- 
Versammlung herzliche 

' Grüße. Seite an Seite mit 
den Genossen wollen sich 
alle Kolleginnen und Kol¬ 
legen für die weitere poli¬ 
tische und ökonomische 
Stärkung der Republik 
mit aller Kraft einsetzen. 
Dazu haben wir im Kampf 
um den Titel „Kollektiv 
der sozialistischen Arbeit“ 
viele ökonomische und ge¬ 

sellschaftliche Aufgaben 
übernommen, deren Rea¬ 
lisierung Auftrag und 
Verpflichtung jedes ein¬ 
zelnen ist. 

Die AFO des Fachdirek¬ 
torates I arbeitet unter 
Führung der SED als ak¬ 
tiver Helfer und Kampf¬ 
reserve der Partei. Zwei 
unserer Jugendfreunde 
konnten wir für die Auf¬ 
nahme in die Reihen der 
Partei befähigen. 

Ihren konkreten Bei¬ 
trag sieht die AFO- 
Leitung in der regel¬ 
mäßigen Durchführung 
der Mitgliederversamm¬ 
lungen und der Durchfüh¬ 
rung interessanter FDJ- 
Studienjahre in den Grup¬ 
pen. Wir beteiligen uns 
mit anspruchsvollen Ziel¬ 
stellungen und Aktivitä¬ 
ten insbesondere in den 
Jugendbrigaden an der 
Masseninitiative der FDJ 
bei der Verwirklichung 
der Beschlüsse des X. Par¬ 
teitages. 

Tii 

Blick auf das Präsidium, Genosse Dieter Schoulz als Versammlungsleiter 

Harry Schütz, IM 5/6 

Enges Zusammenwirken der 

gesellschaftlichen Kräfte 
Daß sich das Zusammen¬ 

wirken staatliche Leitung- 
Gewerkschaft und Partei¬ 
gruppe positiv auswirkt, 
zeigt sich bei uns in IM 5/6 
nicht nur in der produktiven, 
sondern auch in der gesell¬ 
schaftlichen Arbeit. So neh¬ 
men alle Genossen regelmä¬ 
ßig und gut vorbereitet am 

Parteilehrjahr teil. Nach An¬ 
fangsschwierigkeiten ist es 
auch gelungen, ein interes¬ 
santes FDJ-Studienjahr 
durchzuführen. In der Arbeit 
mit den sozialistischen Kol¬ 
lektiven können wir folgende 
Bilanz aufweisen: 

In den sieben Kollektiven 
des Bereiches IM 5/6 arbeiten 

in fünf Kollektiven Genossen 
unserer Parteigruppe. 

Traditionsgemäß gilt un¬ 
sere besondere Aufmerksam¬ 
keit der Landesverteidigung. 
So ist es gelungen, daß 54 Ge¬ 
nossen und Kollegen in den 
Formationen der Landesver¬ 
teidigung aktiv mitarbeiten, 
44 in der ZV, 5 in der frei¬ 
willigen Feuerwehr, 5 in der 
Kampfgruppe. 

Wesentliches Ziel für 1982 
ist, zwei Kollegen als Kandi¬ 
daten für unsere Partei zu 
gewinnen. Dieses Ziel bedarf 
größerer Anstrengungen aller 
Genossen unserer Partei¬ 
gruppe. 

Heinz Scheffler, Fachdirektor Investitionen 

Wettbewerb 
Annelies Langner 

Es gilt, in der Führung 
des sozialistischen Wett¬ 
bewerbs ständig zu prü¬ 
fen, welche Möglichkeiten 
für eine lebendige Wett¬ 
bewerbsatmosphäre ge¬ 
schaffen werden können. 
Wir wissen, daß die beste 
Wettbewerbsatmosphäre 
dann geschaffen werden 
kann, wenn jeder seinen 
persönlichen Anteil am 
Plan kennt. Es ist aber 
auch bekannt, daß der 
Charakter der Instandhal¬ 
tung und Investabteilun- 
gen gegenwärtig einen 
solchen Plananteil nicht 
zuläßt. Wir sollten aber 
danach streben, in immer 
stärkerem Maße die 
Kennziffern so weit auf¬ 
zuschlüsseln, wie es geht. 
Auf keinen Fall darf der 
Wettbewerb als etwas 
Starres, ein für allemal 
Gegebenes angesehen 
werden. So bedeutet auch 
die konsequente Durchset¬ 
zung der Leninschen 
Wettbewerbsprinzipien, 

daß alle Formen der ma¬ 
teriellen Interessier theit 
nicht erst nach vollbrach¬ 
ter Leistung Anwendung 
finden, sondern zu Beginn 
der jeweiligen Arbeitsauf¬ 
gabe bekannt sein müs¬ 
sen. 

Die derzeitige* Situatioii 

verlangt progressive und konstruktive 

Haltungen von jedem Genossen 
Heute gilt es, die eigene i 

Arbeit und das Ergebnis un¬ 
serer Tätigkeit zu bewerten 
und Schlußfolgerungen zu 
ziehen, die die weitere Richt¬ 
schnur unserer Arbeit sein 
müssen. 

Eine unserer großen Reser¬ 
ven liegt in der engen, kame¬ 
radschaftlichen Zusammen¬ 
arbeit der Abteilungen un¬ 
tereinander. 

Von Tag zu Tag werden die 
Forderungen, die an uns ge-! 
stellt werden, größer. Jeder 
einzelne wird bis auf das 
äußerste gefordert und oft¬ 
mals über das Maß des Mög¬ 
lichen. 

Diese Situation erfordert. 
will man ihr gerecht werden, 
ein noch engeres Miteinan¬ 
der! 

Gert Bochmann, IM 3 

Leider ist das nicht immer 
ju verzeichnen! 

Was will ich damit sagen? 
j Gerade die derzeitige an- 
f.espannte Situation, wo es 
fine Vielzahl von Aufgaben 
parallel von einem kleinen 
Kreis Genossen zu lösen gilt, 
erfordert dies von jedem Ge¬ 
flossen, aber insbesondere 
ivon den Genossen Leitern, 
eine progressive, konstruk¬ 
tive und vorwärtsdrängende 

Einstellung. 

Sie fordert von einem je- 
lien Genossen eine Verhal¬ 
tensweise, die ihren Aus- 
druck darin findet, in vielen 
fällen die Bereitschaft zu 
«eigen, auch über seinen ei¬ 
genen Zaun etwas zu tun, um 
flic unserem Fachdirektorat 
übertragenen Aufgaben voll 

zu erfüllen. Das ist heute 
noch nicht der Fall. 

Solche Einstellungen und 
Verhaltensweisen haben zur 
Zeit noch Seltenheitswert, 
und gerade das gilt es zu 

verändern. Destruktive 
Einstellung und Abwehrpoli¬ 
tik — nur nichts überneh¬ 
men, was nicht eindeutig in 
den Arbeitsbereich der 
Hauptabteilung bzw. Bereich 
fällt, ist auch heute noch an 
der Tagesordnung, ob es 
dabei um die Lösung der an¬ 
gespannten Raumsituation 
oder um Fragen der Ablö¬ 
sekonzeption für Ersatz- und 
Verschleißteile oder um an¬ 
dere Fragen, wie zum Bei¬ 
spiel Aufgaben der Unterset¬ 
zung aus dem Lizenzvertrag, 
geht. 

Die komplizierte Situation, 
in der wir uns befinden, er¬ 
fordert, wie bereits zum Aus¬ 
druck gebracht, im Interesse 
unseres Betriebes und der Si¬ 
cherung einer perspektivi¬ 
schen Entwicklung in be¬ 
stimmten! Zeitabschnitten 
auch etwas mehr zu leisten. 

Wichtig erscheint mir. 
heute nochmals darauf hin¬ 
zuweisen, daß es entschei¬ 
dend ist, die Hauptketten¬ 
glieder zu finden und an de¬ 
ren Lösung zu arbeiten, da¬ 
mit im Verlaufe des Plan¬ 
geschehens keine Störungen 
eintreten. 

Die vor unserem Betrieb 
stehenden perspektivischen 
Aufgaben der Investitions¬ 
politik können nicht hoch ge¬ 
nug bewertet werden. Daß 
solche Vorhaben wie „Farb- 
bildröhrenwerk’1 und „Op¬ 
toelektronik“ auch enorme 
Anforderungen an jeden ein¬ 
zelnen stellen, liegt in der 
Natur der Sache. 

Daß wir optimistisch auch 
in die Zukunft schauen kön¬ 
nen, steht für uns als APO 
und auch für mich außer 
Zweifel. 

Wir haben schon sehr 
komplizierte Prozesse gemei¬ 
stert. 

Höhepunkte 

Profilierung des WF provoziert 

geradezu neue Standpunkte 
aucb für den Bereich 

r Instandhaltung die Her- 
na dune von neuen Denk- 

11 a. Verhaltensweisen, pro- 
* *,ert geradezu, sich neue 
r tungen und Standpunkte 
“"^ziehen. Was ergibt 
5 cn daraus für IM 3? 

Die weitere Profilierung . 
unseres Betriebes in Rieh- unserer Parteigruppen- 
tung Mikrooptoelektronik er- ■ ‘Versammlung haben wir 

Der Schlüssel zur wesent¬ 
lichen Verbesserung der 
volkswirtschaftlichen Effek¬ 
tivität in den 80er Jahren 
liegt in einer beträchtlichen 
Erhöhung der ökonomischen 
Wirksamkeit von Wissen¬ 
schaft und Technik. 

unter anderem auch darüber 
beraten, wie wir trotz objek¬ 
tiv notwendiger Dezentrali¬ 
sierung der Instandhaltungs¬ 
kräfte unseren Einfluß als 
Parteigruppe durchsetzen 
können, wie wir den neuen 
Anforderungen in der In¬ 
standhaltung von Prüf- und 
Meßgeräten sowie kompli¬ 
zierten Produktionsanlagen 
gerecht werden können und 
wie wir uns mit der_„neuen 
Technik vertraut machen, 
um vor allem in der vorbeu¬ 
genden Instandhaltung wirk¬ 
sam zu werden und damit 
Ausfälle und Havarien für 
die uns zur Wartung anver¬ 
trauten Anlagen und Geräte 
zu vermeiden. 

Welche Schlußfolgerungen 
ergeben sich daraus? 

Nach unserer Auffassung 
ist es erforderlich, daß jeder 

Kampflieder, vom kleinen Chor 
der Kampfgruppe dargeboten 

- 

Genosse Frank Topper arbeitet in IM 3 als Elektroniktacharbeilerlehrling. Et 
ist Jungoklivist und errang das Abieichen für gules Wissen in Silber. Die 
Genossen seiner Parteigruppe begründeten ihren Antrag um Aufnahme als 
Kandidat damit, daß Frank gesellschaftlich aktiv ist und ein gutes fachliches 
Wissen besitzt. Frank ist Vorsitzender des FDJ-Aktivs im Klub der Lehrlinge. 

Genosse unserer Partei- 
gruppe seine Vorbildwirkung 
erhöht, indem er sich ständig 
politisch weiter qualifiziert 
und in der politischen Aus¬ 
einandersetzung im Arbeits¬ 
kollektiv einen klaren Klas¬ 
senstandpunkt vertritt. 

Um überzeugend zu wirken 
und noch größere Achtung 
im Kollegenkreis zu erzielen, 
müssen politische Grundhal¬ 
tungen mit fachlichem Kön¬ 
nen übereinstimmen. 

Wie zeigt sich das in der 
Praxis? 

Die effektive Auslastung 
der Arbeitszeit ist eines der 
wesentlichen Probleme, mit 
dem wir uns zur Zeit in der 
Arbeitsgruppe Instandhal¬ 
tung „Kommerzielle Meßge¬ 
räte“ befassen. Es geht 
darum, in der 2. Schicht ar¬ 
beitende Elektroniker des 
Entstörungsdienstes für die 
Reparatur von kommerziel¬ 
len Meßgeräten einzusetzen, 
insofern sie nicht zu Störun¬ 
gen an Geräten und Anlagen 
gerufen werden. Damit 
würde folgendes erreicht 
werden: 

Verkürzung der Reparatur¬ 
zeiten, höhere Auslastung der 
Grundmittel, Freiwerden von 
Arbeitskräften für andere 
Aufgaben. Mit diesen und 
anderen Problemen, wie der 
Ablösung von NSW-Material, 
beschäftigt sich zur Zeit un¬ 
sere Parteigruppe 6. 

Thomas Beer arbeitet als Dreher im Kollektiv „Pablo Neruda“ in IM 2. Er 
genießt wegen seiner ständigen Einsatzbereitschaft unter seinen Kollegen Ach* 
lung und Vertrauen. Sein Schritt, Kandidat der Partei zu werden, wurde we¬ 
sentlich durch sein Elternhaus und Genossen im Wohngebiet und in der Sport¬ 
gemeinschaft bestimmt. Thomas verpflichtete sich, als Soldat auf Zeit zu 
dienen. 

Aktiv auch im Wohngebiet 
Ich wohne seit 10 Jahren im Neubaugebiet Allende- 

Viertel. Seit dieser Zeit bin ich dort HGL-Vorsitzender. 
Am Anfang war es nicht einfach, in einem Aufgang mit 
30 Familien eine systematische Arbeit zu entwickeln. Zu¬ 
nächst einmal mußte ein aktiver Kern gefunden werden. 
Die ebenfalls neu gegründeten WPO und WBA hatten 
die gleichen Probleme. 

Nachdem wir mit Hilfe des Aktivleiters die Genossen 
gefunden hatten, gingen wir daran, eine HGL zu bilden 
und mit Hilfe eines Arbeitsplanes die anstehenden Pro¬ 
bleme zu lösen. So haben wir im Hause eine ganze Reihe 
von Aktivitäten entwickelt, wie: 

— Erarbeitung des jährlichen Reparaturplans 
— Ableistung von mindestens 20 VMl-Stunden pro Woh¬ 
nungseinheit im Jahr 
— Regelmäßige HGL- und Hausversammlungen 
— Frühjahrsputz und Schnee-Einsätze 

— Hausschmuck zu gesellschaftlichen Höhepunkten 

Wir sind der Meinung, daß auch im Wohngebiet die 
Genossen an vorderster Front stehen sollten und die 
anderen gesellschaftlichen Kräfte aktiv unterstützen soll¬ 
ten. 

Bernd Eichwede 
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ln den Zyklus 1 der LCD- 
Fertigung gelangt man nur 
schwer, und wenn, dann nur 
in vollständiger Vermum¬ 
mung. So kamen also sechs 
Leute des Meisterbereiches 3 
zu uns, Michael Schneider, 
Sonja Heckenbach. Matthias 
Jurgas, Andreas Peterson. 
Peter Schönborn und Melina 
Hartmann. Wir wollten et¬ 
was über das Verhältnis Ju- 

' gendbrigade—staatliche Lei¬ 
tung erfahren. 

26 Mitglieder hat die Bri¬ 
gade, davon sind 20 unter 25 
Jahre alt. Das fanden wir 
sehr gut. Michael sagte uns 
aber, daß sich das zwangs¬ 
läufig aus dem Charakter des 

/ Jugendobjektes ergibt. An¬ 

derthalb Jahre ist die Truppe 
jetzt zusammen. 

Natürlich gibt es regelmä¬ 
ßige Zusammenkünfte mit 
den staatlichen Leitern, so 
den monatlichen Treffpunkt 
mit dem Abteilungsleiter. 
Kollegen Anklam. Peter sitzt 
sogar jede Woche an seinem 
Tisch, zur Wochenbespre¬ 
chung. Er ist Vertrauens¬ 
mann. Uns wurde erklärt, 
daß es eine zehntägige Plan¬ 
kontrolle gibt, die einfach 
durch die zahlreichen opera¬ 
tiven Veränderungen im Pro¬ 
duktionsprozeß notwendig 
ist. 

Das Verhältnis zwischen 
den Generationen ist nicht 

! i 

m 

Neben 

Am Donnerstag, dem 
21. Mai 1982, treffen sich die 
Jugendlichen der Hauptstadt 
um 19.00 Uhr auf dem Au- 
gust-Bebel-Platz. Alle FDJ¬ 
ler aus dem WF werden da- 
beisein. 

Am Pfingstwochenende 
finden in der ganzen Repu¬ 
blik Ehrungen der Opfer des 
Militarismus statt. 30 FDJler 
aus dem WF nehmen an 
einer Kranzniederlegung am 
Ehrenmal auf dem Platz des 
23. April (Linden-/Ecke Bahn¬ 
hofsstraße) teil, die am 
28. Mai vormittags durchge- 
ffihrt wird. Mit dabeisein 
werden Mitglieder der SED- 
Kreisleitung Köpenick und 

^f/ngslen 
82 

«i/ dem W 

Behelplalzl 
ehemalige antifaschistische 
Widerstandskämpfer. 

In Vorbereitung , dieser 
Veranstaltung finden in al¬ 
len Grundorganisationen der 
FDJ Foren mit Vertretern 
der Parteileitungen statt. 

immer einfach. Die Älteren 
in der Brigade sind gute Ar¬ 
beiter. Leute, die aus gestan¬ 
denen Kollektiven kommen, 
von denen man lernen kann. 
Aber nach Feierabend mal 
länger bleiben für ein FDJ- 
Studienjahr — das stößt auf 
Pobleme. Natürlich, da ist 
dann die Familie das Alltags¬ 
problem. Aber das Gespräch 
wird gebraucht, 

Auch mit Frau Zühlke. der 
Meisterin, war das so eine 
Sache. Sie kam aus der 
Diode, aus einem eingefahre¬ 
nen Kollektiv. Da lief ein¬ 
fach. was laufen mußte. Und 
nun ein Jugenkollektiv: Da 
stimmte manchmal der Ton 
nicht, es war schwierig, die 
richtigen Worte zu finden. 
Und viele der jungen Leute 
befinden sich das erste Jahr 
im Arbeitsprozeß. Die Lei¬ 
tungsarbeit ist also vielfältig 
und kompliziert, aber durch 
Beharrlichkeit und Konse¬ 
quenz hat Frau Zühlke mit 
der Brigade schon viel er¬ 
reicht. Damit es in Zukunft 

aber noch besser klappt, ist 
es notwendig, daß die FDJ- 
Leitung mit ihren Problemen 
auch von selbst an die staat¬ 
liche Leitung herantritt und 
die Zusammenarbeit mit ih¬ 
rer Meisterin aktiviert. 

Wie es mit der Disziplin 
und der Einhaltung der 
Technologie steht, wollten 
wir wissen. Nach Michaels 
Meinung ist dabei die Erzie¬ 
hung das Wesentliche. Die 
sehr komplizierte Technolo¬ 
gie erlaubt nicht die kleinste 
Unachtsamkeit der Bearbei¬ 
ter. Einmal gemachte Fehler 
können oftmals erst an der 
fertigen Zelle festgestellt 
werden, aber bis dahin läuft 
die Produktion fehlerhaft 
weiter. Das senkt natürlich 
die Ausbeute. 

Wie man damit fertig zu 
werden versucht, schildert 
Sonja: „Wir haben ein Buch, 
dort tragen wir jeden Tag die 
Arbeitsfehler ein. Das wird 
von den Kollegen auch un¬ 
terschrieben. Wir halten das 
für wichtig, weil sich kleine 

Fehler schnell einschleifen." 
Michael meint, daß der öko¬ 
nomische Hebel noch stärker 
wirken müßte. Sonja sagt 
dazu: „Wir haben eine zeit¬ 
lang nur auf Quantität ge¬ 
arbeitet — da hat dann die 
Qualität gelitten. Nun wollen 
wir täglich weniger Lose ma¬ 
chen, die aber richtig.“ Sonja 
lacht dabei. 

Zum ökonomischen Hebel 
gehören auch die Gelder für 
Neuerervorschläge. Aber lei¬ 
der gibt es bei RL eine ganze 
Reihe von Problemen bei der 
Realisierung von NVs und 
NVes, was eine Förderung 
des Interesses an der Neue¬ 
rerarbeit behindert. Ein NV 
zur Einsparung von Arbeits¬ 
zeit durch Umbau von Füll¬ 
magazinen ist immer noch 
nicht realisiert, und die NVe 
„Normierung der Arbeits¬ 
plätze“ wurde noch nicht ho¬ 
noriert. Damit verschenkt 
man sich zuviel — und ver¬ 
schenken wollen sich diese 
Leute aus dem Meisterbe¬ 
reich 3 nichts. Das ist jeden¬ 
falls unser Eindruck 
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Berliner Theater-Impressionen 

Kennen Sie Knuppepütze? 

WER KENNT SICH AUS... 
in der Gegenwartsliteratur? 

Im Gegensatz zu manch 
anderen Vorstellungen im 
eigenen Hause ständig aus¬ 
verkauft seit der Premiere 
im November 1979: „Knup¬ 
pepütze“ — ein Nachtkaba¬ 
rett per excellence von Jo¬ 
hannes Conrad, Schauspieler 
am BE, bekannter — und 
wohl auch erfolgreicher — 
jedoch als Satiriker und 
Autor des „Eulenspiegel“. 

Ein Produkt 
der Phantasie 

Was ist Knuppepütze? Sie 
könnten jetzt sämtliche 
Nachschlagewerke wälzen. 
Sie würden es nicht erfahren, 
denn: Knuppepütze heißt ein 
Phantasieprodukt von J. C. 
und ist ab und zu (eigentlich 
unverständlich angesichts der 
anhaltend starken Karten¬ 
nachfrage!) im Foyer des Ber¬ 
liner Ensembles zu besichti¬ 
gen und zu hören. 

Schlaftabletten 
nicht zum 
Schlafen 

Wenn Sie vermuten, nach¬ 
stehender „Romanbeginn“ 
sei nostalgischen Ursprungs, 
so irren sie sehr. Er stammt 
von 18 Romanautoren unse¬ 
rer Tage: 

Katja spürte, es gibt kein 
Niemandsland, auch nicht in 
dem 20stöckigen Hochhaus, 
in dem sie versucht hat. mit 
vielen Selbstermunterungen 
ein neues Leben zu beginnen. 

untergespült werden. Ein 
heiterer Abend, der es in sich 
hat: In sehr kurzweiliger 
Folge wird ein erstklassiges 
Pointenfeuerwerk präsen¬ 
tiert, das so schnell nicht er¬ 
lischt und bis zur buchstäb¬ 
lich letzten Minute anhält. 
Alle 26 Nummern treffen 
mehr oder weniger sicher ins 
Schwarze, oftmals ist’s tiefere 
Bedeutung, obgleich es auf 
Anhieb meist als schöner Un¬ 
sinn erscheint. 

Ich habe keinen an diesem 
Abend erlebt, der nicht we¬ 
nigstens einmal hätte lachen 
müssen. Wen wundert’s: Ko¬ 
mödiantisch und kabaretti¬ 
stisch bewanderte Schauspie¬ 
ler-Kollegen des BE sind es 
auch, die die Conradschen 
Texte — ob gespielt, gespro¬ 
chen oder gesungen — quali¬ 
tätsgerecht an den Mann 
bzw. die Frau zu bringen 
verstehen: Renate Richter, 
Peter Bause und Wolfram 
Handel sowie ein Original 
„Knuppepütze“-Quartett, das 
die musikalischen Effekte 
(Karl-Heinz Nehring) bei¬ 
steuert. Regie führten in die¬ 
sem Programm Jürgen Kern 
und Hein Trilling. 

Johannes Conrad 

Ottokar Domma 

Walter Flegel 

Roswitha Geppert 

Ruth Kraft 

Barbara Krause 

Hanna-Heide Kraze 

Wolfgang Kröber 

Siegfried Maaß 

Brigitte Reimann 

Bernhard Seeger 

Erwin Strittmatter 

Harry Thürk 

Hans Weber 

Liselotte Welskopf-Henrich 

Benito Wogatzki 

Rosemarie Zeplin 

Hedda Zinner 

Kurz entschlossen hatte sie 
zuvor ihre Freundin Fran¬ 
ziska Linkerhand aufgege¬ 
ben. Sie glaubte, daß Ottokar 
— der Gerechte, so nannten 
jedenfalls seine Freunde den 
beliebten Harmonikaspieler 
— der Mann fürs Leben sein 
könnte. Die ersten Wochen in 
der Lindenstr. 28 erschienen 
ihr wie der Einzug ins Para¬ 
dies. Daß Ottokars Romanze 
mit Amelie noch nicht been¬ 
det war, ahnte sie nur. Es 
war ohnehin ein unruhiger 
Sommer gewesen, doch - erst 
die Nacht, in der es klopfte 
und das helle Gesicht Fran¬ 
ziskas, das nichts Gutes ver¬ 
hieß, brachten die Gewiß¬ 
heit: Ottokar war für Katja 
nur der Schattenriß eines 
Liebhabers, er war ein Gauk¬ 
ler! 

„Das ist die Last, die du 
nicht trägst“, war Katjas er¬ 

ster Gedanke. Doch Fran¬ 
ziska erinnerte sich an ihren 
Wahlspruch: Ehe es Ehe ist, 
muß mancher bittere Trop¬ 
fen geschluckt werden. Und 
sie beschlossen, ihre Freund¬ 
schaft neu zü besiegeln und 
das letzte Wochenende im 
August am Rande der Stadt 
zu verbringen. 

Versuchen Sie, die Buchti¬ 
tel herauszufinden und mit 
dem entsprechenden Autor 
zu verbinden (ein gewitzter 
Bibliothekbenutzer weiß, wo 
in seiner Bibliothek der Ti¬ 
telkatalog zu finden ist). 

Selbst wenn Sie nicht mehr 
als fünf Lösungen finden, 
sollten Sie mitmachen. Wer 
weiß, ob Ihre Kollegen 
schlauer sind? 

Die Lösungen müssen bis 
zum 30. 4. in der Gewerk¬ 
schaftsbibliothek abgegeben 
werden, damit sie in die Ver¬ 
losung kommen können. Eis 
winken als Preise 10 Bücher¬ 
gutscheine im Werte von 
50 M bis 10 M! 
Viel Glück wünscht Ihnen 

Ihre Gewerkschaftsbiblio¬ 
thek 

Am 19. Mai startet das Zweite 
„Schlaftabletten“ heißt das 

Nachtvergnügen im Unterti¬ 
tel, das stets um 21.30 bzw. 
22.30 Uhr beginnt und in 
rund zweieinhalb Stunden 
ausgewählte Gags. Satiren. 
Szenen und höheren Blöd¬ 
sinn zum Inhalt hat. Und da¬ 
mit die „Schlaftabletten" 
ihre Wirkung nicht verfeh¬ 
len, können sie je nach Belie¬ 
ben mit einem Glas Wein hin- 

Ein Tip trotz einzukalku¬ 
lierender Wartezeiten für 
alle Interessenten: Karten¬ 
vorbestellungen sind schrift¬ 
lich an das Berliner Ensem¬ 
ble, Besucherabteilung, 1040 
Berlin, Bert-Brecht-Platz, zu 
richten. Angenehme Unter¬ 
haltung wünscht 

Frank Wetzel 

500 Tage Bereich DT 

Unter diesem Motto fand 
am 26. März 1982 in der 
Klubgaststätte des Pionier¬ 
parks unsere erste Bereichs¬ 
feier statt. 

Die Organisatoren hatten 
sich redliche Mühe gegeben, 
diesen Abend zu einem Er¬ 
folg werden zu lassen. 

Allerdings mutete die Ver¬ 
steigerung nostalgischer Ge- 

Foto oben : Versteigerung 
Foto rechts: Omas Raritäten 

Aufnahmen: Berndl 

genstände anläßlich des 
Welttheatertages etwas selt¬ 
sam an. 

Trotzdem machte sie den 
meisten Kollegen Spaß, und 
die flotte Musik, ergänzt 
durch kleine Witzeleien des 
Diskjockeis, sorgte bis zu¬ 
letzt für gute Stimmung. 

Silke Tübbecke, DT 3 

Nun ist es wieder soweit, 
das 2. gemeinsame Sportfest 
zwischen D und E steht vor 
der Tür. Nach dem Riesener¬ 
folg im Vorjahr war sich die 
Organisationsleitung einig, 
das wird wiederholt. Wie¬ 
derum heißt es bei allem 
sportlichem Ehrgeiz: Mitma¬ 
chen ist die Hauptsache. 
Ringe werfen, Fußballziel¬ 
schuß, Korbball, Kegeln, Ku¬ 
gelstoßen, 100-m-Lauf, Weit¬ 
sprung, Volleyball und Fuß¬ 
ball sind auch dieses Mal 
wieder die Palette der sport¬ 
lichen Betätigung. Zwei zu 
absolvierende Disziplinen be¬ 
rechtigen zur Tombola, wo 
wieder für Riesenüberra¬ 
schungen gesorgt wird. Für 
das leibliche Wohl wird 
selbstverständlich auch wie¬ 
der etwas getan. Nun heißt es 
für die Organisatoren „Start 
frei“, denn schnell ist die 
Zeit vergangen. Die Sporl- 
organisatoren der Werk¬ 
teile E und D werden noch 
gesondert über Zeit und Ort 
sowie über den Ablauf infor¬ 
miert. 

Gerd Schlaak, DT 1 

Sportliche Aktivitäten und Sie¬ 
gerehrung vom letzten Jahr 

iS 

& 

Am Sonntag, dem 
25. April, findet eine Fa- 
milienwanderung voller 
Überraschungen statt. Or¬ 
ganisator ist die Arbeits¬ 
gemeinschaft „Junge Tou¬ 
risten" des Pionierparks. 

Treffpunkt: 9.00 Uhr. 
S-Bahnhof Wuhlheide. 

5. WF-Ausdauerlauf 
Die Sektion Ausdauerlauf führt am 18. April 1982 

ihren 5. WF-Lauf über 20 km durch. 
Der Lauf beginnt um 10.00 Uhr auf dem Sportplatz 

Birkenwäldchen in Adlershof. 
Meldeschluß ist. 9.30 Uhr am Tag des Laufes oder vor¬ 

her bei Sportfreund Bär, Tel.: 30 82, bzw. Sportfreund 
Masche, Tel.: 31 52. 

Masche, Sektionsleiter 
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100 Jahre Stadtbahn: Oberamtmann Werner Böttinger hatte viel zu tun, denn das Ge¬ 
dränge am Schalter des S-Bahnhofs Alexanderplatz hielt an. Viele Berliner wollten die 
Sonderumschläge mit Sonderstempel zum Jubiläum erwerben. Foto rechts: Bahnhof Jan- 
nowitzbrücke im Jahre 1882. Foto: ADN-ZB/Lochmann/Repro 

Im Berufsverkehr fahren 
Waagerecht: 1. sowjetische Nachrichtenagentur, 5. Biene, 

7. Wasserstandsmesser, 8. Farbton, 10. Hauptstadt von Ober- 
österreich, 13. Tollkirsche, 16. Gestalt aus „Der fliegende 
Holländer", 17. See in der Armenischen SSR, 20. Windmesser, 
24. Fallwind an der dalmatinischen Küste, 25. Opernlied. 
26. Schachfigur, 27. gekörntes Stärkemehl, 28. Zahl. 

Senkrecht: 2. ungebrannter Lehmquader, 3. Gesteinsfuge, 
4. Landwirtschaftsausstellung der DDR, 5. Gestalt aus „Wal¬ 
lenstein“, 6. Schauspieler der DDR, 9. Teil einer Funk¬ 
anlage, 11. Gewürz- und Arzneipflanze, 12. Teil des Ge¬ 
bisses, 14. polnischer Fußball-Nationalspieler, 15. kleines Be¬ 
hältnis, 16. Stecken, 18. Stockwerk, 19. altgriechischer Sän¬ 
ger, 21. Drama von Ibsen, 22. ägyptische Baumwolle, 23. 
Bleistifteinlage. 

Rfitselmiflösung aus Nr. 14 / 82 
Waagerecht: 1. Dekret, 5. 

Seni, 8. Dover, 9. Fächer, 11. 
Norm, 13. Hortensie, 15. Eger, 
17. Aral, 19. Nele, 22. Melk, 

24. Digitalis, 29. Enak, 30. 

Malaga, 31. Tenor, 32. Kiel, 
33. Rakete. 

Senkrecht: 1. Defoe, 2. 
Köcher, 3. Eder, 4. Tort, 5. 
Senn, 6. Eros, 7. Imme, 10. 
Hora, 12. Rigel, 14. Ern, 16. 
Gabln, 18. Lot, 20. Emil, 21. 
Lesage, 23. Krake, 24. Deck, 
25. Gate, 26. Ikel, 27. Amor, 
28. Lara. 

Leute, die sich immer 
ärgern, gibt’s immer. 

★ 
Man liebt den Käse, 

aber man deckt ihn zu. 

★ 
Um Neid ist keiner zu 

beneiden. 

Dumme Gedanken hat 
jeder, nur der Weise ver¬ 
schweigt sie. 

★ 

Das sogenannte böse 
Gewissen sollte eigentlich 
das gute heißen, weil’s 
ehrlich die Wahrheit sagt. 

hier Hunderttausende 
Das Emblem der S-Bahn, 

ein weißes „S“ auf grünem 
Grund, ist für die Berliner 
ein Begriff. Sie fahren mit 
der S-Bahn zur Arbeit und 
nach Hause, zu Kulturstätten 
und Einkaufszentren, in Aus¬ 
flugs- und Erholungsgebiete 
der näheren und weiteren 
Umgebung unserer Stadt. 

Zu den meist befahrenen 
Strecken gehört der Ab¬ 
schnitt zwischen Ostbahnhof 
und Friedrichstraße. Hun¬ 
derttausende Fahrgäste täg¬ 
lich. Im Berufsverkehr rollen 
dort die Züge alle zwei Mi¬ 
nuten. An den einzelnen 
Bahnhöfen bestehen günstige 
Anschlüsse zu Straßenbahn- 
und Omnibuslinien, am Alex 
zur U-Bahn. 

In diesem Jahr begeht die 
Berliner Stadtbahn ihr 
lOOjähriges Jubiläum. Am 
7. Februar 1882 wurde auf 
dieser Teilstrecke der inner¬ 
städtische Verkehr mit 
Dampflokomotiven, die 
zweiachsige Wagen zogen, 
aufgenommen. Vor 1900 en¬ 
deten alle Eisenbahnlinien 
nach Berlin in Kopfbahn- 
höfen, die sich am Rande des 
damaligen Stadtgebietes be¬ 
fanden und nicht unmittel¬ 
bar mit der Innenstadt ver¬ 
bunden waren. Im Jahre 1874 

wurde mit dem Bau der er¬ 
sten Stadtbahnstrecke begon¬ 
nen, der sieben Jahre 
dauerte. Danach war eine 
Querverbindung zu den 
Bahnhöfen hergestellt. Gro¬ 
ßen Anteil am Bau der Stadt¬ 
bahn hatte der Ingenieur 
Ernst Dircksen — eine Straße 
im Stadtbezirk Berlin-Mitte 
trägt seinen Namen. 

1928 wurden auf der Stadt¬ 
bahn die Dampflokomotiven 
durch elektrisch betriebene 
Fahrzeuge abgelöst. 

Heute ist das elektrifizierte 
Netz der S-Bahn in der 
Hauptstadt 190 Kilometer 
lang, auf dem 85 Bahnhöfe 
angesteuert werden. Täglich 
sind die Züge 22 Stunden im 
Einsatz und befördern in der 
Berufsspitze rund 700 000 
Fahrgäste. Das sind etwa 40 
Prozent aller Reisenden, die 
Nahverkehrsmittel benutzen. 
Bei niedrigen und stabilen 
Tarifen. Nach wie vor kostet 
bei uns eine Fahrt mit der 
S-Bahn (Preisstufe!) 20Pfen¬ 
nig. 

Wie der Vizepräsident der 
Reichsbahndirektion Berlin 
für die S-Bahn, Dr. Günter 
Götz, mitteilte, soll in diesem 
Jahr die neue S-Bahn- 
Strecke bis nach Ahrensfelde 

führen. Derzeit fahren die 
Züge zwischen dem Neubau¬ 
gebiet Berlin-Marzahn 
(Bahnhof Otto-Winzer- 
Straße) und Warschauer 
Straße im Berufsverkehr alle 
zehn Minuten. Das Platzan¬ 
gebot auf dieser Linie soll 
weiter erhöht werden. 

Etwa 70 Prozent des Wa¬ 
genparks der S-Bahn sind re¬ 
konstruierte Fahrzeuge, de¬ 
ren technische Ausrüstung 
und Parameter sowie Fahr¬ 
komfort erweitert wurden. 
Der Einbau von Bordmikro¬ 
rechnern in Triebfahrzeugen 
ermöglicht eine Reduzierung 
der für den Betrieb notwen¬ 
digen Fahrenergie um 10 bis 
15 Prozent. Neue Fahrzeuge 
sind gegenwärtig in der Er¬ 
probung. 

Übrigens: Die S-Bahn-Ver¬ 
waltung hatte sich für das 
100jährige Bestehen der 
Stadtbahn etwas Originelles 
einfallen lassen. Am 7. Fe¬ 
bruar gab es an einem Schal¬ 
ter des Bahnhofs Alexander¬ 
platz (Mittelhalle) einen Son¬ 
derstempel mit Sonderum¬ 
schlag. Auch das Märkische 
Museum machte mit Ge¬ 
schichte und Gegenwart der 
Stadtbahn bekannt. 

Reiner Franz 
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Speiseplan vom 19. bis 23. April 
Montag, 19. 4. 

Grüne-Bohnen-Eintopf 
mit Fleisch 0,60 M 

Kaßlerbraten, 
Sauerk., Kart. 1,20 M 

Rührei, Spinat, Kart. 0,80 M 

Hefeklöße, Kompott 0,80 M 

Dienstag, 20. 4. 

Brühreis mit Geflügel, 1,00 M 

Bratwurst. Bayr. Kraut. 
Kart. 1,00 M 

Geflügelfrikassee, Krauts., 
Reis, 1,40 M 

Grießbrei, Pflaumen,. 0,50 M 

Mittwoch, 21. 4. 

Kesselgulasch, 1,00 M 
Paprikaschote, Kart., 
1 Apfel, 1,40 M 

Broiler, Rotkohl. 
Kart. 2,00 M 

Knacker, Erbspürree. 
Sauerkohl, 1,00 M 

Donnerstag, 22. 4. 

Mex. Bohneneintopf, 0,60 M 
Mischgulasch, Krauts., 
Klöße, 1,10 M 
Gebr. Hering, Krauts., 
Kart.-Pürree, 0,80 M 

Kotelett, Mischgem. 
Kart., 1,40 M 

Freitag, 23. 4. Sauerbraten, Rotkohl, 
Kartoffelsuppe, Wiener Kart., 1,30 M 
Würstchen, 1,00 M 
Sülze, Remoul. Krauts., Rippchen, Sauerk. 
Röster, 0,80 M Kart., 0,80 M 
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